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			Claudia Thesenﬁtz hat ihre Liebe zu Hunden erst spät entdeckt, durch James, einen schwarzen Neufundländer, der vor elf Jahren in ihr Leben trat. In kreativer Wohngemeinschaft lebte sie mit ihm am Meer, bis er im Mai letzten Jahres in den Hundehimmel abberufen wurde. Im Frühjahr wird sie nun ein neuer Vierbeiner dabei begleiten, ihre Romane und Artikel zu kreieren. 
Claudia Thesenﬁtz schreibt für alle großen Frauen-Zeitschriften und Magazine (Dogs, emotion, Brigitte, petra, maxi, Für Sie, My Way, Gala uvm.) und hat unter anderem die Autobiograﬁen von und mit Nena, Dieter Wedel und Uwe Ochsenknecht verfasst.

		
	

	

	
	Das Buch

	
		Die 43-jährige Jana ist über die dringende Bitte ihrer Schwester Nele alles andere als begeistert: Jana soll zwei Monate lang Neufundländer James in Neles Ferienwohnung auf Sylt hüten. Das Problem ist nur: Jana hasst Hunde! Außerdem hat sie gerade ihren Job verloren, und ihre Beziehung ist in die Brüche gegangen. Eine riesige, haarige Töle ist also momentan das Letzte, was ihr noch fehlt. Als sich das Hundesitting wegen Jamesʼ schlechter Manieren mehr und mehr zum Albtraum entwickelt, muss Jana mit ihm auch noch in die Hundeschule, wo ihr der Trainer bescheinigt, dass sie von Hunden wirklich überhaupt keine Ahnung hat. Will sie ja auch gar nicht. Erholung gibt es nur beim gemeinsamen Gassigehen mit Frank und seiner edlen Hundedame. Doch dann wirft James ein Auge auf die Hündin, und auf einmal läuft auf Sylt alles ganz anders als erwartet …
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				Der Mann an Janas Seite hatte volles schwarzes Haar, blendend weiße Zähne, einen beeindruckend athletischen Körper und wunderschöne bernsteinfarbene Augen. Er trug einen nietenbesetzten Lederriemen um den Hals und lief auf allen vieren. Seine Zunge hing dabei fast auf den Bürgersteig.
Der Mann an Janas Seite hieß James und war ein fünfjähriger Neufundländer. Ein Riesentier, dessen Kopf ihr bis zur Hüfte reichte und das stolze fünfundsechzig Kilo auf die Waage brachte. Wenn James sich auf dem Boden ausstreckte, war er fast zwei Meter lang.
Als hätte er einen eingebauten Raketenantrieb, schleifte er Jana an der Leine hinter sich her, während er den Bürgersteig des Eppendorfer Baums entlangsprintete. Im Slalom musste Jana verärgerten Fußgängern ausweichen, die empört stehen blieben und den Kopf schüttelten, während James von links nach rechts switchte, um hier und dort zu schnuppern. Keine Chance, ihn zu bremsen, so vehement Jana auch im Sekundentakt »Stopp!« schrie. Der muskelbepackte Koloss besaß die Zugkraft eines Fünfhundert-PS-SUVs, und Allradantrieb hatte er offenbar auch. Ihn zum Stehen zu bringen war so aussichtslos, als würde sie versuchen, einen tollwütigen Traktor anzuhalten. Hatten Neufundländer früher nicht sogar Boote aus dem Meer gezogen?
Jana hatte Hunde nie gemocht, sie war eher ein »Katzen-Typ«. Hunde waren ihr zu devot in ihrem Bedürfnis, ihrem Herrchen oder Frauchen zu gefallen, zu sehr nach Zuneigung hechelnd, zu bettelnd um Nahrung und zu laut, wenn sie kläfften, was sie ja dauernd taten.
Hunde stanken, sabberten, und wenn sie nass wurden, waren ihre Ausdünstungen und ihr Geschüttel unerträglich – fand Jana.
Katzen hingegen betrieben akribische Körperpflege, waren unabhängig und unbestechlich. Unzähmbare Diven, die sich selbst versorgten, indem sie nachts Mäuse jagten. In Janas Wertesystem waren Katzen Helene Fischers und Hunde Florian Silbereisens.
Schuld daran, dass Jana sich nun trotzdem von diesem absurd riesigen Köter durch Hamburgs Nobel-Stadtteil Eppendorf zerren ließ, war ihre Schwester Nele. Weil die demnächst ihr erstes Kind zur Welt bringen würde, sollte Jana den Familienhund zwei Monate lang in Neles und Toms Ferienhaus auf Sylt hüten. Die junge Mutter wollte in der ersten Zeit nach der Entbindung ihre Nerven schonen, in Ruhe den Umzug an den Stadtrand choreografieren und mögliche Infektionen ihres Babys vermeiden; und da Jana gerade ihren Job verloren hatte und zudem frisch getrennt war, verfügte sie – Neles Meinung nach – über die nötige Zeit, den haarigen Vierbeiner im Nordsee-Exil zu sitten.
Als Nele sie am Telefon darum gebeten hatte, war Jana so schnell keine passende Ausrede eingefallen.
»Sag mal, du bist doch gerade arbeitslos, oder?«, hatte Nele sie eines Abends harmlos gefragt.
»Ja«, hatte Jana nichts ahnend geantwortet. »Warum?«
» … und nicht unbedingt ortsgebunden?«, ging Nele über Janas Gegenfrage hinweg.
»Ja?« Janas innere Alarmglocken begannen laut zu schrillen. »Warum willst du das wissen?«
»Könntest du dir vorstellen, James für zwei Monate zu hüten?«
»James?« Das hatte Jana fast gekreischt. »Ich hasse Hunde, Nele!«
»Ich weiß, Süße, aber James weiß das ja nicht, und ich finde einfach niemand anders …«
»Und wie stellst du dir das vor? Hier, in meiner WG? Bei uns sind Hunde verboten!« Mit diesem Argument war sie aus dem Schneider, dachte Jana. Womit sie leider irrte.
»Du könntest mit ihm auf Sylt in unserem Ferienhaus wohnen! Das wäre auch für James wunderschön.«
Jana fehlten die Worte. Und damit die Ausreden. Es stimmte ja: Sie hatte jede Menge Zeit. Und außerdem hatte sie ihrer drei Jahre jüngeren Schwester noch nie etwas abschlagen können.
Von der Zeitschriftenredaktion, bei der sie acht Jahre lang gearbeitet hatte, von einem Tag auf den anderen vor die Tür gesetzt worden zu sein war ebenso wenig schön wie die Tatsache, dass Ole, ihr Ex-Freund, nach sieben Jahren Beziehung einfach Schluss gemacht hatte. Und ausgezogen war. Als arbeitsloser Single wider Willen war ein riesiger, haarender, sabbernder Rüde momentan das Letzte, was ihr noch fehlte. Jana war sich außerdem sicher, eine noch nicht ausgebrochene Hundehaarallergie zu haben …
Dementsprechend widerwillig hatte sie James gerade bei Nele abgeholt – und aktuell große Mühe, ihn zu bremsen.
Leider war es zu der »gründlichen Einweisung für Hundelaien«, die ihre Schwester ihr geben wollte, nicht gekommen. Immer wieder hatten sie den Termin verschoben, und gestern, als die Instruktion endlich erfolgen sollte, musste Nele wegen eines herausgebrochenen Inlays zum Zahnarzt. Die Einweisung hatte sich also auf ein paar Sätze am Telefon beschränkt:
»James ist total lieb und easy. Du musst zweimal am Tag kurz mit ihm gehen, damit er sein Geschäft verrichten und ein bisschen laufen kann. Am besten fährst du an einen der Hundestrände, da geht er dann schwimmen, und du kannst so lange sonnenbaden. Morgens und abends kriegt er eine Schüssel Trockenfutter.« Das klang machbar, fand Jana.
Und nun stolperte sie hinter dem rasenden James her, der weder »lieb« noch »easy« war, und ihr brach der Schweiß aus. Warum hatte sie Nele nicht wenigstens nach funktionierenden Befehlen gefragt? Und warum hatte sie ihr dieses planierraupenartige Monster als ruhig und pflegeleicht verkauft? Das konnte doch alles nicht wahr sein! Mit gefühlten fünfzig Stundenkilometern näherte James sich der Fußgängerampel, die den Verkehr der Riesenkreuzung Lehmweg/Eppendorfer Baum/Eppendorfer Landstraße regelte. Was, wenn das bescheuerte Riesenvieh sie jetzt einfach auf die Straße zerrte? Direkt vor ein Auto? James erhöhte sein Tempo und hielt auf die Kreuzung zu. »Halt!!«, schrie Jana panisch und sehr laut. »James!!« Keine Reaktion. Der schwarze Kerl raste, was das Zeug hielt. Doch kurz vor dem Ampelpfahl machte er eine Vollbremsung und blieb plötzlich so abrupt stehen, dass seine Pfoten eigentlich hätten quietschen oder qualmen müssen.
Erleichtert schnappte Jana nach Luft und wischte sich den Schweiß von der Stirn. James beroch aufgeregt den Lichtmast. Die Leine hing zum ersten Mal durch. Jana versuchte, ihren Puls zu beruhigen. Unvermittelt hob James ein Bein und pinkelte den Pfahl an. Betreten schaute Jana sich um und betete im Stillen, James möge sein Hinterbein möglichst zügig wieder senken. Doch da hatte sie die Rechnung ohne den Wirt oder besser ohne die Blase des Riesentieres gemacht: Immer größer wurde der gelbe See, der sich um den Pfahl herum wie ein Tsunami ausbreitete. Jana zerrte an der Leine. Keine Chance. Und die Fußgängerampel stand zudem auf Rot. Eine ältere Dame schaute Jana vorwurfsvoll an, die darauf hilflos mit den Schultern zuckte.
»Na prima«, dachte sie. »Das geht ja schon mal gut los.« Da in Eppendorf mal wieder keine Parkplätze zu finden waren, hatte sie ihren alten Benz im Lehmweg geparkt – noch endlose dreihundert Meter Fußweg entfernt. Die Fußgängerampel sprang auf Grün. Jana zerrte an der Leine. »Los jetzt, James! Geh!!« Doch James stand immer noch auf drei Beinen und dachte gar nicht daran, seine Blasenentleerung vorzeitig zu beenden. »Geh!«, was für ein bescheuerter Befehl, dachte Jana. Sie musste Nele dringend nach den richtigen Kommandos fragen.
Die anderen Passanten waren alle schon auf der anderen Seite, als James endlich fertig war und mit Jana im Schlepptau über die Straße preschte. Zum Glück war die Ampel gerade erst auf Rot umgesprungen.
Warum geriet sie immer wieder in solche Situationen?, fragte sich Jana. Wie konnte es passieren, dass sie von einem durchgedrehten schwarzen Riesenköter durch Eppendorf geschleift wurde, statt in einem Eigenheim mit Kindern, einem liebevollen Gatten und einem tollen Job zu sitzen? Was lief in ihrem Leben bloß schief?
Mit zum Zerreißen gespannter Leine preschte James den Lehmweg entlang, zog Jana hinter sich her und zwang sie dadurch zu einer Mischung aus Jogging und High-Speed-Nordic-Walking. Ihr rechter Arm begann zu schmerzen. In der Ferne sah sie einen Mann mit einem Boxer auf sich zukommen. Zu ihrem Entsetzen stellten sich James’ Nackenhaare auf. Janas auch. James zog die Lefzen kraus, knurrte und erhöhte sein Tempo. Jana packte die Leine nun auch noch mit der anderen Hand und stemmte sich mit ihrem gesamten Körpergewicht gegen die Laufrichtung. »Sitz, James! Sitz!« Zu ihrer größten Verwunderung stoppte er tatsächlich – und setzte sich.
Endlich mal ein Befehl, der funktionierte.
Zitternd stellte sich Jana neben ihn und wickelte die Leine kurz. Hasserfüllt starrte James auf den näher kommenden Boxer und knurrte immer lauter. »Ruhig, James. Alles gut!«, redete Jana auf ihn ein. Aber für James war offenbar gar nichts gut: Je mehr Jana versuchte, ihn zu beruhigen, desto aggressiver wurde sein Knurren. Hoch konzentriert fixierte er den näher kommenden Boxer und zog die Lefzen immer krauser, bis seine Schnauze plötzlich so faltig und geknautscht aussah, als wäre er gegen eine Betonwand gerannt.
Als der Boxer noch etwa einen Meter entfernt war, sprang James mit einem Ruck auf, wodurch Jana lang hinschlug, und stürzte sich mit wildem Gebell auf ihn. Die beiden Hunde bildeten ein Knäuel aus Zähnen, Sabber und fliegenden Fellbüscheln. Jana konnte nicht mehr erkennen, wo James aufhörte und der Boxer anfing. Der Besitzer des Boxers war genauso verblüfft wie sie, warf aber mutig eine Metallkette zwischen die beiden Hunde und zerrte am Halsband seines Tieres.
Jana rappelte sich auf und versuchte, das Ende von James’ Leine zu fassen zu kriegen. Ihre Jeans war aufgerissen, und ihr Knie blutete. Dem jungen Typ im Hoodie, der vor Entsetzen ganz blass geworden war, gelang es schließlich, James seinen Boxer zu entreißen. Jana packte James’ Halsband und zwang ihn erneut in die Sitzposition. Mann und Boxer entfernten sich drei Meter und blieben dann stehen. »Was passiert?«, erkundigte er sich aus sicherer Entfernung, während er seinen Hund auf Verletzungen kontrollierte. Jana warf einen flüchtigen Blick auf den hechelnden James. Wie sollte denn mit dem dicken Fell irgendwas passieren? Das war ja wie ein Neoprenanzug.
»Nein, alles gut«, rief sie. »Und bei dir?«
»Alles okay!« Der Typ entfernte sich eilig.
Jana zitterte am ganzen Körper. James auch. Wutentbrannt fischte sie ihr Handy aus der Tasche und tippte auf Neles Nummer.
»Das ist kein Hund, das ist ein Albtraum, Nele!«, schrie sie ins Handy. »Er hat eben einen anderen Hund fast umgebracht!«
Stille am anderen Ende der Leitung.
»Von wegen lieb und easy! Das ist eine Bestie! Habt ihr den denn gar nicht erzogen? Ich pack das nicht, Nele. Tut mir leid. Dann müsst ihr ihn eben ins Tierheim geben oder was weiß ich! Ich passe! Ich komme jetzt zu dir und bringe ihn dir zurück!«
Am anderen Ende der Leitung war es immer noch still.
»Nele? Hallo?«
Ein Piepton signalisierte Jana, dass sie die ganze Zeit auf Band gesprochen hatte. Nele war gar nicht drangegangen. Wütend versuchte Jana es noch mal. Schon wieder nur das Band. Sie tippte auf die Nummer von Tom, Neles Mann. James saß erstaunlicherweise immer noch, hechelte hektisch, und Jana glaubte, Schuldbewusstsein in seinen bernsteinfarbenen Augen zu erkennen. Aber hatten Mordmaschinen ein Gewissen?
»Tom, hier ist Jana«, bellte Jana ins Telefon, kaum dass Tom sich gemeldet hatte. »Ich kann das mit dem Hund nicht! Der ist ja vollkommen irre. Ich bringe …«
»Stopp, Jana«, unterbrach Tom sie barsch. »Ich bin mitten in einer Konferenz!«
»Mir egal!«, schrie Jana. »Euer Hund ist gemeingefährlich, und ich bringe ihn jetzt zurück! Wo ist Nele? Sie geht nicht ran!«
»Moment!« Am anderen Ende der Leitung raschelte es.
»So, ich bin kurz rausgegangen. Nele ist bei der Geburtsvorbereitung. Wo brennt’s denn, Jana?«
»James hat eben fast einen anderen Hund umgebracht«, schrie Jana. »Der ist ja gemeingefährlich! Ich kann das nicht!«
»War das ein Rüde? Bei Rüden ist er manchmal ein bisschen aggressiv …«
»Ein bisschen aggressiv?«, kreischte Jana. »Er hat sich verhalten wie ein tollwütiger Fleischwolf!«
Tom lachte. »Jetzt beruhig dich mal!«
»Und außerdem hat er mich mit Tempo hundert durch Eppendorf geschleift …«
Tom lachte wieder. »Das ist ganz normal, Jana. Er lag ja den gesamten Vormittag in der Wohnung. Wenn er dann raus darf, hat er immer erst mal Bewegungsdrang.«
Jana blieb die Luft weg angesichts von Toms Verharmlosungen.
»Das gibt sich aber ziemlich schnell, und dann wird er ruhiger«, fuhr Tom fort. »Er ist ja ein Neufundländer, die können gar nicht so lange laufen. Die sind relativ schnell erschöpft.«
»Äh …«, stotterte Jana fassungslos.
»Am besten fährst du mit ihm immer erst mal auf eine Wiese, wo er frei laufen und sich austoben kann«, redete Tom unbeirrt weiter.
»Aber …«, warf Jana ein.
»Und mach ihm beim Gassigehen doch einfach das Halti um«, schlug Tom vor. »Dann zieht er nicht so an der Leine, und andere Rüden sind auch kein Problem mehr.«
»Das Halti?«, echote Jana.
»Ja, das ist dieses Halsband mit der Schlaufe für die Schnauze. Hat Nele dir das gar nicht mitgegeben? So lässt er sich besser halten – und kann auch niemanden mehr beißen.«
»Beißen???«, kreischte Jana.
»Das war ein Witz, Jana!«
»Lustig!«, zischte Jana säuerlich.
»Keine Angst! Das hat er noch nie gemacht – und wird es auch nicht tun.«
»Ich kann das nicht, Tom!«, wiederholte Jana.
»Ach, Jana, bitte! Du weißt doch, wie wichtig es für Nele ist«, säuselte Tom. »Wir wissen sonst echt nicht, wohin mit ihm …«
»Hmpf«, machte Jana.
»Und zwei Monate Sylt im Sommer sind ja auch nicht so schlimm, oder?«, fügte Tom hinzu. Den Zynismus hätte er sich sparen können.
»Doch«, erwiderte sie trotzig. Sie mochte die Insel nicht. Zu reich, zu schicki, zu kalt – und viel zu viel Wind.

»Wo seid ihr denn jetzt?«, fragte Tom.
»Im Lehmweg«, antwortete Jana knapp.
»Da ist doch die Fleischerei Harms. Geh da mal rein, und kauf ihm ein Würstchen. Das schmeißt du bei dir auf den Rücksitz, dann springt er sofort ins Auto. Und wenn du ihn erst mal auf Sylt hast, wird alles ganz easy. Versprochen!«
»Easy«, echote Jana ironisch. »Das hat Nele auch behauptet …«
»Da kann er an den Hundestränden frei laufen und im Meer schwimmen und wird davon fix und fertig und total friedlich sein. Wirst schon sehen.«
»Aha«, murmelte Jana und ärgerte sich einmal mehr über ihr mangelndes Durchsetzungsvermögen. Nie konnte sie ihre Bedürfnisse durchsetzen oder gar andere vor den Kopf stoßen, das war immer schon so gewesen. Harmoniesüchtig war ihr zweiter Vorname. War ihr Leben deshalb in eine derartige Schieflage geraten? Stand sie jetzt darum hier mit einem Monsterhund auf der Straße?
»Ich muss jetzt zurück ins Meeting«, rief Tom in den virtuellen Hörer. »Ganz lieb von dir, Süße. Bis bald!«
Zack! Aufgelegt.
Ratlos starrte Jana auf ihr Display, auf dem Toms Name gerade erlosch. Und was sollte sie jetzt machen? Sie spürte die Wärme von James’ Körper an ihrem Bein. Wie eine fellbewachsene Düne saß er immer noch neben ihr und drängte sich an ihren Unterschenkel. Irgendwie schien seine Energie verbraucht. Er hechelte mit lang heraushängender Zunge und schaute Jana erwartungsvoll mit seinen bernsteinfarbenen Augen an. Ganz lieb und harmlos sah er jetzt aus, der Wolf im Wolfspelz.
Sofort zurückbringen konnte sie ihn nicht – Nele war ja nicht da. Und auf die Auseinandersetzung mit ihrer Schwester war sie auch nicht besonders scharf. Sollte sie es wenigstens mal versuchen? Vielleicht hatte Tom ja recht, und auf Sylt wurde tatsächlich alles besser. Zurückfahren könnte sie ja immer noch. Auf jeden Fall musste sie die Töle jetzt erst mal im Auto verstauen, damit er keinen weiteren Schaden mehr anrichten konnte.
»Komm, du Monster«, forderte Jana James deshalb auf und ruckte an seiner Leine. Überraschend brav folgte er ihr und zog auch nicht mehr. Vor der Fleischerei band sie ihn an einem Laternenpfahl fest und betrat den Laden. Ihre Knie fühlten sich immer noch puddingartig an, und ihre Hände zitterten, als sie ihr Portemonnaie aus der Tasche fischte. 
»Zwei Wiener Würstchen bitte«, bestellte sie und bekam die rosa Dinger in einer Tüte überreicht. Wie gerne wäre sie zum Luftholen noch ein bisschen in der Metzgerei geblieben, aber draußen wartete ja der Riesengremlin auf sie. Interessiert guckte er durchs Schaufenster, das rund um seine feuchte Nase eindrucksvoll beschlug, und beobachtete sie. Als sie wieder nach draußen trat, wedelte er freudig mit dem Schwanz, wodurch er den gesamten Bürgersteig fegte, während er auf die Tüte in Janas Hand starrte.
Auf dem Weg zum Auto schnupperte James durchgehend an der Tüte, die Jana zusammen mit der Leine in der rechten Hand hielt. Dadurch ging er brav bei Fuß und achtete weder auf andere Hunde noch auf verlockende Markierungsgerüche. Genialer Trick. Den musste sie sich merken!
Endlich beim Auto angekommen, befehligte Jana das schwarze Minipony in die Sitzposition vor der hinteren Tür, öffnete in Ruhe das Auto, machte ihn los und warf dann die Würstchen auf die Rückbank. Schwupp! Erstaunlich behände sprang James hinein und verschlang die beiden Würstchen mit einem Happs noch im Stehen. »Mach Platz!«, rief Jana, woraufhin er sich mehrmals auf dem Polster drehte, um sich schließlich mit tiefem Bassbrummen, das sich anhörte wie fernes Gewittergrollen, niederzulassen.
Geschafft! Erleichtert warf Jana die Tür zu. Die Bestie war gefangen und konnte keinen Schaden mehr anrichten. Erschöpft ließ sie sich auf den Fahrersitz fallen und startete den Motor. Hundebett, Futter, Spielzeug, Geschirr, Leinen und Bürsten hatte sie schon am Vorabend ins Auto geladen, sodass sie direkt Richtung Sylt durchstarten konnte. In weiser Voraussicht hatte sie auch eine alte Decke auf die Rückbank gelegt, damit James keine Chance hatte, sich durch Haare oder Dreck auf dem Polster zu verewigen.
Es war ein herrlicher Sommertag Anfang Juni mit milden zwanzig Grad. Jana fuhr in Stellingen auf die Autobahn und trat das Gaspedal durch. Es war kurz nach fünfzehn Uhr, auf der A 23 war angenehm wenig los, und Jana kurbelte ihr Fenster herunter (ihr alter Benz hatte noch keine elektrischen Fensterheber), damit James hinten genug Luft bekam. Begeistert setzte der sich auf und ließ sich über die Mittelkonsole zwischen Fahrer- und Beifahrersitz den Wind ins Gesicht pusten. Lästigerweise hechelte er ihr dabei genau ins Ohr, und der warme Hundeatem, den er ihr dabei an den Hals blies, machte sie nervös. »Platz, James! Mach Platz!«, rief sie nach hinten, ohne wirklich an irgendeinen Effekt zu glauben. Zu ihrem großen Erstaunen legte er sich wieder hin. Es gab also tatsächlich ein paar Befehle, die funktionierten. So schlecht war er dann wohl doch nicht erzogen …
Sie kannte James, seit er ein wuscheliges Wollknäuel gewesen war, bei dem man nicht sofort erkannt hatte, wo vorne und wo hinten war. Es war jetzt fünf Jahre her, dass Nele sich auf einem Reiterhof in ihn verliebt und ihn vom Fleck weg adoptiert hatte. Er war der Letzte von vier Landseer-Neufundländer-Mischlingswelpen und übrig geblieben. Seine Adoptiveltern hatten ihn einfach nicht abgeholt. Da konnte Nele, die schon immer ein Herz für bedürftige Wesen gehabt hatte, natürlich nicht widerstehen.
Jana hatte James’ rasantes Wachstum vom Miniteddy zum Minipony miterlebt, aber die Spezies »Tier mit spitzen Zähnen und Beißkraft von hundertvierzig Kilo« blieb ihr dennoch suspekt. Denn letztlich war das Animalische unberechenbar – Erziehung hin oder her. Wenn bei einem Hund die Sicherungen durchknallten, konnte er zur lebensgefährlichen Bestie werden, und wann und wie das genau passieren würde, fand Jana beunruhigend unvorhersehbar. Sie hatte zwar keine Angst vor James, aber ein bisschen unheimlich war er ihr schon. Auch wenn er jetzt so friedlich auf der Rückbank lag wie ein schwarzer Flokati.
Der Grundstein für Janas Hundeabneigung war mit dem altersschwachen Cockerspaniel von Markus, ihrer ersten großen Liebe, gelegt worden: Mit seinem weiß-braun fleckigen Fell sah der Senior schon von außen so verschimmelt aus, wie er es von innen vermutlich auch war. Hektor (so hieß er) hatte kaum noch Zähne, dafür aber einen so mörderischen Mundgeruch, dass Jana sofort schlecht wurde, sobald er ins Zimmer trottete. Ständig hingen ihm fingerdicke Schleimfäden aus dem Mund, die sich auf dem Boden zu kleinen Pfützen kräuselten. Der Rentnerrüde hatte zudem die unschöne Angewohnheit, seinen Kopf im Minutentakt zu schütteln, sodass nicht nur seine langen Ohren hin- und herflogen. Weil sie überall Hektors Haare oder Sabber vermutete, mochte Jana bei Markus weder essen noch trinken. Und weil sie aus Angst vor Hundewürmern auch nicht mehr knutschen wollte, endete die Beziehung im Zeitraffer. Ein Cockerspaniel hatte ihre erste Liebe zerstört.
Auch Janas zweite Liebe war stark von einem Vierbeiner belastet: Äußerst ungern dachte sie an den Dänemarkurlaub mit den Eltern ihres Freundes zurück, bei dem sie mit deren dauerfurzendem »Hundele« auf dem Rücksitz platziert wurde. Bedauerlicherweise ließ sich dort kein Fenster öffnen. Selten in ihrem Leben war Jana so übel gewesen.
Der Terrier der Familie ihrer besten Freundin, der permanent ihre Waden begattete und dabei so hektisch wurde, als wäre er ein Fleisch gewordener Presslufthammer, schürte ebenfalls nicht gerade versöhnliche Gefühle in ihr.
Der Jagdhund ihres Vaters, der bei einem Waldausflug vor ihren Augen den Mops einer Spaziergängerin zerlegte, und der kanarische Mischling einer Kollegin, der plötzlich schnappte, als sie ihm über den Kopf strich, betonierten Janas Antipathie im Laufe der Jahre.
Die Krönung aber war der Labrador ihres vorletzten Freundes, der sich in Menschenkot gewälzt und danach ihr geliebtes Roset-Sofa farblich – vor allem aber olfaktorisch – neu interpretiert hatte. Jana hatte drei volle Tage damit verbracht, den bestialischen Gestank wieder aus den Polstern zu kriegen.
All diese Erfahrungen hatten ihre Aversion verstärkt statt relativiert. Und nun fuhr sie mit einem Riesenhund auf dem Rücksitz auf eine Insel, wo sie ihn zwei endlose Monate lang betreuen sollte. War sie eigentlich vollkommen bescheuert?
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